
t Beilage 511m„Wiesbadener General-Anzeiaer".
^ r* 113* Sonntag, den 14. Mai 1905.

%
* Wiesbaden , den 13. Mai 1905.

* Goeihedeiikmal. Nachdem das Sprudelfest zu Ehren „Schir-
erv einen durchaus günstigen Verlauf genommen, wurde aus

dem Ertrage durch den Vorstand des Sprudels am 9. Mai d.
^ . gleichzeitig ein Fonds für ein in unserer schönen Stadt Wies-
oaden zu errichtendes „Goethe-Denkmal" gegründet. Der Grund-
Itock mit einer haaren Einlage von 111 A  ist bereits bei dem
tz-chatzmeister, der Firma Pfeiffer und Co., Langgasse 16 nieder-
ge-egt. Daselbst, sowie bei Herrn Jos . Hupfeld Bahnhofstraße 2
loeröen. zunächst weitere Gaben gern und mit Dank angenommen.

. Jugendpflege . Unter dem Vorsitze des Oberpräsidenten v.
Windhcim  fand kürzlich in Kassel eine Konferenz von Vertre.
lern der Behörden, Gemeinden, Vereine usw. statt . Es handelte
iich hauptsächlich um die Förderung der Jugendpflege und es
wurde ver Beschluß gefaßt, zwecks ihrer Organisation und der
lebhafteren Inangriffnahme dieser Arbeit einen Gesammtans-
'chuß für die Provinz und Unterausschüsse für die Bezirke Kas¬
sel und Wiesbaden zu bilden. Diese sollen in Anlehnung von schon
vorhandenen Bestrebungen und Vereinigungen aller Art weitere
Anregung und Unterstützung durch Rath und That auf diesem Ge¬
biet geoen.
. -j-  Kreis -, Obst- und Versuchsgarten. Der Kreisausschuß für
den Landkreis Wiesbaden hat durch den Kreisdeputirten , Herrn
Bürgermeister a. D . Wolfs,  ein in der Biebricher Gemark-
ung gelegenes Gelände, etwa 4 Morgen groß, ankaufen lassen.
Es ist beabsichtigt, dasselbe als Kreis -, Obst- und Versuchsgarten
anzulegen. Seither wurde ein Stück Land bei der Sammelwa-
senmaisterei m der Gemarkung Bierstadt als Versuchsfeld für
O bstbau und Landwirthschvft benutzt. Der große Obst- und Ver¬
suchsgarten wird der Verwatung des Kreisobstbaulehrers unter¬
stellt, der später auch praktische Unterweisung im Obstbau für
^ «̂ ^ ridtmrthe geben wird . Der Kaupfreis für das Gelände
stellt stcy auf ea. 8000 A

fb Gau Süd -Nassau. Der Gau Süd -Nassau, welcher zür Reit
40 Vereine umfaßt, und in 5 Bezirke getheilt ist, hielt am 'letz¬
ten Sonntag seine Bezirksvorturnerstunden ab. Das diesjährige
Gauturnfest findet am 2. Juli in Nastätten statt . Umfassende
Vorberertungen sind bereits getroffen.

* Eine Schneider , und Schneiderinnenversammlung findet
Kn Sonntag , den 14. Mai , Vormittags 10 Uhr im Saale des
„Deutschen Hofes", Goldgasse 2 statt . Bei der Wichtigkeit der
Tagesordnung ist ein zahlreiches Erscheinen der Interessentennothwerroig.

* Der Gesangverein „Frohsinn " hält am kommenden Sonn¬
tag . den 14. Mai , Nachmittags 4 Uhr bei seinem Mitglied Herrn
<1™ ** Daniel (Zur Waldlustj eine Unterhaltung mit Tanz ab.
Gaste sind zu diesem Vergnügen willkommen.

* Der Wiesbadener Micthervercin hat für kommenden Mon¬
tag, den 151 Biai , Abends 8y2 Uhr in dem großen Saal des
Restaurants Westendshof eine außerordentliche Hauptversamm¬
lung einberufen . Um für seine Mitglieder in ausgedehnterem
Maße eintreten zu können, beabsichtigt der Verein die alsbaldige
Eintragung in das Vereinsregister beim hiesigen Amtsgeticht,
worüber die Versammlung zu beschließen haben wird . Da die
bisherigen Satzungen den Anforderungen zur Eintragung nicht
vollständig entsprechen, auch im Laufe der Zeit mannigfache
Wünsche auf Abänderung einzelner Paragraphen laut wurden,
soll den Mitgliedern gleichzeitig ein neubearbcitetes Statut zur
Genehmigung vorgelegt werden. Da von der Leitung eines je-
den Vereins der ganze Erfolg , alles Gedeihen gewissermaßenab¬
hängig ist, darf aus ein Erscheinen sämmtlicher Mitglieder zur
Wahl gerechnet werden . Die Behandlung weiterer interner Fra¬
gen von großer Wichtigkeit dürfte diesen Wunsch ebenfalls recht-
fertigen. — Der Mietherverein hat in der kurzen Zeit seines Be¬
stehens — ein halbes Jahr — in allen Kreisen der Wiesbadener
Bürgerschaft Anklang »und Unterstützung gefunden, die zahlrei¬
chen Anmeldungen, die immerfort einlaufen , wie auch die über¬
aus rege Benützung der Auskunfsstellen legen von der Nothwen-
digkeit einer Miether -Organisation in unserer Stadt Zeugniß
ab. Der numneyr geplante Schritt zur Eiutragung des Vereins
in das Vereinsregister dürfte zur weiteren Festigung nach innen
und außen beitragen.

* Eine praktische Neuheit sowohl für Hausbesitzer wie Bewoh¬
ner bildet die Herrn M .Guttenberger hier (Nr . 249925s ges. ge-
schützte Hausordnungstafel . Ueber diese Neuheit und ihren prak¬
tischen Werth berichtet uns das Patentbureau Ernst Franke wie
folgt : Die geschmackvoll ausgestattete Tafel ist zum Aufhängen
in dem Hausgang eingerichtet. Auf derselben ersieht man die Na-
men sämmtlicher Bewohner , — Astermiether einbegriffen — des
Vorderhauses , der Neben- und Hinterhäuser mit genauer An¬
gabe der Wohnungslage derselben. Die Namen usw. sind natur-
gemäß ausivechselbar. Den Mittelpunkt der Tafel bildet die ei¬
gentliche Hausordnung . Unter dieser Hausordnung ist eine
Sichreibiafel angebracht, die durch einen verglasten Deckel ver¬
schließbar ist und auf welcher der Hausbesitzer bezw. Verwalter
etwaige besondere Bemerkungen und Anordnungen bekannt ge¬
ben kann. Der übrige Raum der Tafel ist zur Aufnahme von
Stadt - und Fahrplänen und Geschäftsreklamen eingerichtet.

20. Jahrgang.

Strakkaimner-Sitzung vom 12. Mai 1905.
Falsche Namensführung.

Am 30. Januar in Höchst von der Polizei aufgegriffen, legte
sich der Handlungsgehilfe Johann .Stickeln brach  von
Duisburg  der Polizei und den Gefängnißbeamten gegenüber ei¬

nen falschen Namen bei, angeblich um seine Eltern zu schonen.
Strafe 2 Wochen Haft , welche als verbüßt gelten. Der ergangene
Haftbefehl wird aufgehoben.

Schwere Diebstähle.
Trr Bäckergchilfe Heinrich Kaiser  von hier trug um

das Jahr 1899 und 1900 herum Brödchen in eine hiesige Bier¬
brauerei . Er machte dabei bald die Bekanntschaft der Braubur-
scheu, besuchte diese daun und wann in seiner freien Zeit, um sich
von ihnen mit Bier bewirthen zu lassen und soll dabei mehr¬
fach aus den Spinden oder Koffern der Leute Geldbeträge entwert-
det haben. Sein Vater hat die Bestohlenen wenigstens zumTheil
schadlos gehalten . Der junge Mann ist damals , obwohl er von
der Einleitung des Strafverfahrens gegen ihn Kenntniß hatte,
von hier verschwunden und erst in letzter Zeit hier aufgefunden
worden . Trotzdem leugnet er. Strafe 2 Wochen Gefängniß.

Bestechung.
Die Fuhrleute Lkillentin Nieten , Fritz Alten  und Jo¬

hann Beckmann  von hier hatten am 12. September v. I . ei¬
gen Geburtstag gefeiert . Singend wurden sie spät Abends von
einem Schutzmann in der NikolaSstraße betroffcnuud sollten zur
Anzeige gebracht werden . Zwei von ihnen haben dem Schutz¬
mann nun ein Glas Bier für den Fall angeboten, daß er von
der Strafanzeige absehe, während Beckmann sich angeblich zu
Beleidigungen desselben verstieg. Das Urtheil nimmt die Leute
in 6, 10 resp.. 8 A Geldstrafe.

^ ^ , Bissig-
Der Knecht Wilhelm Elias gen. Emil Zinz aus Egenroth war

dem Postillon Vogt aus Grebenroth befreundet. Als man am 6.
November v. I . gemeinschaftlich Steine für das Moorbad in
Langenschwalbach von Adolfseck aus anfuhr, geriethen die beiden
aus ganz unbedeutender Veranlassung in Streit und balgten sich
eine Zcitlang herum . Als Bogt dabei mit der linken Hand in den
Mund des anderen gerieth , biß dieser zu und es entstand eine
Verletzung, welche hauptsächlich infolge ihrer Vernachlässigung,
eine dauernde Lähmung des Fingers zur Folge hatte. Zinz steht
heute wegen schwerer Körperverletzung vor Gericht. Er wird je¬
doch nur wegen einfacher Körperverletzung zu 60 A  Geldstrafe
verurtheilt.
Diätetisches Nährmittel

Tutnlin
D. K .-Pat.

Unerreicht : 98,04®)o Reineiweiss . —
Geschmacklos . — Nervenstärkend,

Appetitanregend , Kräftigend.
Aerztl . empfohlen.

125 Gr .-Paeknng Mk. 2.60
in den Apotheken u . Drogerien.

Vertreter : Friedr . Kranes,
Wiesbaden , Seerobenstrasse  15 , III.

Phnw ^ hl« Karl Schipper, |
IriiOtO ^ l apill © , 3i ßheinstr . 31 . Tel. 2736

Operngläser
C. *Hölm CS

in jeder Preislage. j
> Optische Anstalt

<S «H. C . Krieger ) , Langgaffe 5

Marhurg’s Schwedenkönig, bester Magenlikör.
Friedrich Marburg , Wiesbaden , Nengasse.

Ausstellungs -Eröffnung.
Die Eröffnung unserer neuen Muskel *zimmern , enthaltend:

Vollständige Laden-Einrichtungen in den verschiedensten Stilarten
für Metzgereien, Belicatess -Greschäfte, Conditoreien und verwandte Gewerbe,

zeigen hierdurch an und laden zur Besichtigung ein. '
Grösste Auswahl in Maschinen zum Schneiden von Schinken , Braten , Wurst etc , die jederzeit im Betriebe vorgeführt werden.

Telefon Kr. 634.
Ŝteliafoerg1& Vorsänger,

Moritzstrasse 68. 1246

IKolonial -Kaffee
Usambara - Mischungen

sehr kräftig u. aromatisch
empfiehlt

C . Acker Nachf.
E . Hees jr.

Wiesbaden ,Gr. Burgstr .16.

Stangen*u.ütifdidolinen
1350offeriren in besler keimfähiger Ware

Scheibe&Co., Wiesbaden, FrikdrW. 46,
(Näh der Kaserne, zwischen Kirchgasse und Schwalbachcrflr.).

Zum he vorstehenden Besuche
Ihrer Majestäten

empfehle

Fahnen und Flaggen
aller Nationen,

Illuminations-Artikel und
Feuerwerk.

Wiesbadener Fahnen-Fabrik
Wilhelm Hammann

1312 Friedrichstrasse 25 .

Keine Niederlag-e, sondern eigene
Fabrikation hier am Platze.

F-mbüg.»"? Wilhelmine Hild,
WieSdade » , Lehrstraffe 1. Part , links.

_ Waschen und Bügeln : Stehkragen 5 Pf ., Umlegekragen 6 Pf
Stehumlegekragen 8 Pf .. Manschetten 10 Pf .. Vorhemde,', 12 Pf . 06 « !
fitmben 22 P ., Oberhemden mit Manschetten 30 Pf .. Gardinen L Blatt
40 und 50 Pf . Saubere pünktliche Bedienung . Keine Kranken-
wafchc . g230

I | Das Beste-3
(4) — -
o Iavol * ist bei den
» höchsten Herrschaften
Z m täglichem Ge-
- brauch. Es macht
L das Haar kräftig,
» serdenweich und ge-
§ schmeidig, stärkt und
•= «frischt , die Kopf.
« haut. Erfrischend und
» wohltuend für die
q  Nerven . Javol* ist

das vorzüglichsteHaarwasser
»er Welt. Javol*  in
schwarzer Flasche M. 2_ ,

für

0

dießaare!
Doppelst. M . 3.50.
ReiseflascheM. 2.25. W
(Für sehr fettiges 1 f
Haar fordere man ' ä
Javol * zu gleichen 2
Preisen in weißen «
Flaschen.)In d.Par- «
fümerie. , Trogen - 5
u. Coiffeurgeschästen, 2
auch in vielen Apo- S

— theken. Beschrcibun- •?
gen. Gutacht,kostenfrei durch
Wilh. Anhalt<8. *

Ostseebad Kolb erg.

Zugjalousieen , Rollläden
werden gut und oillig reparirt von ggg

Ph. Rttcker, Frir drichSr. 44%gst?1

Kmiihch
Hiitztvc»
Auziindeh.

üw . i .-ju sw.
„ 2 80 .

franko Haus, liefert
H . Carstens , Zimmermstr.

Säge - u. Hobclwerk. 6309 >
Lahnstratze 12  und Fd, /



(2IHc Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.) ^

Wink. -.i~

Köchin (empört) : „Wie mich meine Madame heut'
»reder geärgert hat - gleich könnt' ich blutige Rache
SN rhr nehmen!"

Grenadier : „Weetzte, Karline, wir wollen lieber blut-
»urstlge Rache an ihr üben."

»GS «4£> ets Vor ' sicktig . «<© afiS cSS

vor Sem kxamen.
^ »Ich habe furchtbares Kanonenfieber,
ltn gutes Mittel dagegen?"

— „Natürlich : ein' Kanonenrausch."

Weißt Du

Umschreibung.
Herr : „Warum sind Sie aus Ihrer letzten Stellungentlassen worden ?" "
Diener : „O, ich bin nur anal den Zigarren meine»

Herrn mit einem brennenden Streichholz zu nahe gekommen,-



Das Duell in der Barbierstnbe.
o

Der flinte Müller stürzt auf den Barbierstuhl los , während
Schulze sich ärgerlich auf den Wartesessel wirft . „Das dauert nicht
lauge, " sagt der Barbier , „Lokalanzeiger gefällig?" Müller grinst
in den Spiegel : „Warte Du Giftkröte, jetzt Hab' ich Dich!"

Schulze und Müller , die beiden Jugendfreunde , hatten sich Beim
Skat entzweit. — — Seit einer Woche schnaubten sie Rache und
mieden sich. Da will es das Unglück, das; die beiden Todfeinde
in der Türe ihres gemeinschaftlichenBarbieres zusammenrernpeln,
der dicke Schulze wird rot , der hagere Müller blas;.

Das Rasieren ist beendigt. „So, " sagt Müller , sich gemächlich
zurücklegeud, „jetzt waschen Sie mir mal gründlich das Haar und
brennen' Sie es dann ." — „Schön, mein Herr," erwiderte der
Barbier , und zum Schulze gewendet zuckt er zur Entschuldigung
die Achseln: „Aber es dauert nicht lange, Humoreske famos , nicht
wahr ?" — „Ph, " pustet Schulze, „verdammt , die Hitze!"

„Der Herr wünschen?" fragt der Barbier . — „Bart stutzen
und brennen." — „Schön, dauert nicht lange, " beruhigt der Barbier
den aufstöhnenden Schulze.

„So , danke schön, mein Herr," sagt endlich der Barbier . —
„Halt." ruft Müller , „rasieren Sie mich noch." — „Das dauert
nicht lange, " zwinkert der Barbier zuin Schulze. „Zick-Zack ge¬
fällig ? Wieder famose Witze drin, zum Totlachen!"

„So gut, mein Herr ?" fragt endlich der Barbier . — Aber Müller
schaut lange und unbefriedigt in den Spiegel und raunt dumpf:
„Schneiden Sie 's »/•>MillimeterI " — Die Maschine raschelt wieder.
Schulze krampst zusammen, der Zick-Zack zerknittert in seinen
Händen. — „Das ist zum berstenI Ph - "

„Ph , Luft, Luft," und ohnmächtig sinkt der Dicke zusammen. —
„Hilfe, Hilfe, Frau , schnell," schreit der Barbier . Auf den armen
Schulze losstürzend, reißt er ihm den Rock auf, die Frau taucht
ihn in ein Bad von Eau de Cologne. — Rattenkahl steht Müller
verdutzt vor der Bescherung. Wimmernd niederknieend ruft er:
„Schulze. lieber Schulze, nein, das wollte ich nicht, wirklich nicht.
Du bist ja mein einziger alter Freund ."

4.

Duftig gekräuselt blickt Müller in den Spiegel : „Sapperment,
Meister, das steht mir nicht! So darf ich meiner Frau nicht vor
die Augen kommen! Wissen Sie was , schneiden Sie mir das Haar
mit der Maschine 1/2 Centimenter lang ." — Schulze rückt kochend
vor Wut in seinen Sessel. — Der Barbier zuckt die Achsel, ihm
bedeutend: „Es dauert aber nicht lauge, 1 Minute ."

Schulze konnnt bald zu sich, und wie er den jammernden um
Verzeihung bittenden Miiller sieht, lacht er und gerührt umarmen
sich die beiden Todfeinde. - —
' ' ,-̂ »iMaautc ani «g3a «Maet—



H HengsMch.$ Schauspieler zum
Direktor) :„Herr Direktor,
ich bitte meine Rolle
einem andern zu geben,
ich habe in dieser zu
sagen: ,Jch bin mir keiner
Schuld bewußt !' llnd da
fürchte ich Zurufe aus
dem Publikum !"

Gilt Itlann für Mer.
Hausierer : „Ge¬

fällig? Ausgezeichnetes
Mittel für Husten, Hals¬
weh — für Sänger un¬
übertrefflich!" — Herr
(mürrisch) : „Bleiben Sie^
mir damit vom Halse,
ich bin Bauchredner!" —
Hausierer : „Da kann
ich auch dienen! Bauch¬
binde gefällig?"

LS

—» Xn der jMenagcrie.

Frau : „Geh' doch nicht so nahe au die Löwin, 'ran !"
Mann : „Ich bin das Bissige ja geivöhnt!"

Bedenniieh.
An „Die kleine Mizi ist ein Rätsel ! Finden Sie nicht?"
B. : „N — ja ! — aber ein leichtes!"

Vs*

Aus Ralau.
— „Gestern war ich beim Kapellmeister zum Souper

geladen."
— „Da habt ihr gewiß mit Taktmesseru und Stimm¬

gabeln gegessen!"

PerfeKte Röchln.
Grenadier (zum Kameraden) : „Ich sag' Dir , meine

jetzige Köchin kocht so gut, daß sie mir sogar ab und zn
treulos sein darf." e(£> %

Tm Zauvrttbeater.
Besitzer : „Ich werde jetzt eine Dame von offener Bühne

verschwinden lassen, . . . würde sich vielleicht eine von den
geehrten Besucherinnen zu diesem Experiment hergeben?"

Herr (aus dem Publikum) : „Bitte, nehmen Sie hier
meine Schwiegermutter !" ^ .

SXl \

= Wekversprechend. rzz—--

Student (dessen MNd an dem Gläubiger heraufspringt) : „Nur keine Angst, Meister
Der Nero wird sich schon mit der Zeit an Sie gewöhnen!"

Gewissenhaft.
Richter : „ES find

dreizehn Bücher ge¬
wesen, die Ihnen der
Angeklagte gestohlen
hat ?"

Zeuge (Buch¬
händler) : „Ja , aber
das dreizehnte rechne
ich nicht; auf ztvölf
gibt's immer ein Frei¬
exemplar!"

Uebertrumpft.
A.: „ErlaubenSie,

was essen Sie denn
da?"

B.: „Das , was
Ihnen fehlt — eine
ganze Portion Hirn !"

A.: „So — dann
werde ich mir erlauben,
das zu bestellen, ivas
Sie zu viel haben —
Kellner, bringen Sie
mir 'ne ganz gewöhn-
liche Ochsenzunge!"ei£>

Der Stammgast.
Alter Stamm¬

gast (der seinen Platz
besetzt findet) : „Kell¬
ner, was ist das für
ein Anarchismus?!"



4 —

Beim Schopf gefasst.
Frau (zufällig mit ihrem Man«

an einem Modegeschäft vorbei¬
kommend) : „Sieh mal, ist der rote
Hut da im Schaufenster nicht hübsch?"

Mann : „Mir gefällt der grüne
besser!"

Frau (ernst) : „Aber Männchen,
wird mich denn auch grün kleiden?"

Bef Berühmte.
Beamter : „Aus Ihren Papieren

geht nicht klar hervor, ob Sie in
Neukirchen oder Altkirchen geboren
sind!"

Dichter (würdevoll) :„Tiebeiden
Ortschaften streiten sich um die Ehre !"

>K

verblümt.
Junggeselle : „Ein Netter von

mir heiratet nächste Woche zum
dritten Mal !"

Dame (die mehrere heirats¬
fähige Töchter hat) : „Gegen den
müssen Sie sich doch als großer
Feigling Vorkommen!"

" 5 ^ 5=

8ebr einfach.

Sommerfrischler : „Sagen Sie mal , Herr Gemeindevorsteher, es herrscht
sonst anerkennenswerte Ordnung im Dorfe, doch weshalb lassen Sie es zu, daß hier
an der Landstraße die Hauser gestützt werden?"

— «Aber bester Herr , sonst stürzen sie ja ein !"

«i vrttachtung. v-v a*

— «Das ist heute schon das zweite Rendezvous, un
reiner kommt. Diese Herren haben doch gar keinen Charakter.

Byper&el.
A.r „Mein Junge hat ein Zweipfenuigstück verschluckt

eS wird doch nicht gefährlich sein?"
B.: „Ach. dummes Zeug ; mein Ältester hat so viel«

Pfennige verschluckt. . . ich sage Ihnen , dem sein Mager
ist die reme Sparbuchsei"

modern.
. . Tochter : „Was, diesen Herrn Müller soll ich heiraten,
diesen alten Kerl, ich hasse, ich verachte ihn !"

Mutter : „Aber Kind, das kannst Du ihm ja alles nach
der Hochzeit sagen."

ro — "Seit Elly verheiratet ist, schlägt sie nochmal so gutals früher !"
“ "Wunder - wo sie zu Hause den gasv^

mit ihrem Manne llbungsstunden hält !"

■5^

Vom Damenfecĥboöen.
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Fortsetzung.

Unter fremden Kenten.
Roman in Briefen von IN. Flachs.

meiner guten Sßorfäfce zitterten mir die Hänbe dock-
Ic'flffeeBrett° fehle b!efeIkn  dem Diener aufsicarreeorett letzte, aber da ka,m Sidonie am Arme eines alten
berrn auf mich zn und sagte „vergessen Sie mich nicht liebe
,) elene, denn aus Ihren Händen wird der Kaffee besonders aut
Sen bann stellte sie mich in den schmeichelhaftestenAus-
rucken ihrem Begleiter vor und rief mir bei ihrem Fortgehen

doch jd laut zu, das; es alle hören konnten:
Sj e fjic? ^ rtig find, führe ich Sie nach dem Ge-

tmchshause, ich muß ihnen etwas zeigen, was Ihnen Freude
tiachen wird , Sie liebe Blumenfreundin !"

Dann setzte sich Sidonie neben ihre Schwägerin und kmiw'«,
^n ruhiges Gespräch mit derselben an, ab?r Lmerktl da?
daß diese Sidoniens Eingreifen schwer tadelte, denn sie wurde
noch „steinerner als gewöhnlich, aber sie sagte nichts, denn Si-

daß der Reichthum tu allen
Kreisen der Tyrann ble.bt, dem sich die Manschen willig unler-

^Daß meine Stimmung rasch nmschlug, wird Euch, die Jbc
" 'K ff>cht wundernehmen. Ich fühlte auch schnell her-
aus , daß Sidonie , die so wenig m der Gesellschaft verkel,rt nur
siê dasür^ " ^ Ute  Nachmittag gekommen war und ich segnete

Die Tamen saßen fast vollzählig am Kasfeetische und plau-
betteN' nur Clementine fehlte noch. Jetzt kam sie umringt von
e nem Schwarm lunger Herren , mit denen sie, nicht gerade auf
dre femste Weffe, kokeltirte. — Ich mußte au Sophiens Urtheil
denken, sollte sie bei ihr recht gehabt haben ? Sollte sie wirklich
ewe herzlose Kokette sein? Das wäre recht schade, denn sie ist
o hübsch und braucht gar nicht auf Eroberungen auszugehen;

sie wiro dieselben ganz von selbst machen.
^ »ns naher kam schien einer ihrer Begleiter nach mir

zu fragen, denn sie sah mich mit einem ihrer feindseligen Blicke
an , entgegneteein paar Warte und kam dann in majestätischer
Haltimg auf die Stelle zu, an der ich meine Funktionen ver-
richtete, indem sie, — allerdings ohne mich anzusehen, — sagte- '

wünsche meinen Fächer zu haben und sehe weiter kei¬
nen Domuestiken, gehen Sie in mein Zimmer und holen Sie mir
denselben.

. Ich war schon im Begriff , ihr zu antworten , „das sei nicht
memes Amtes als Jlda , von deren feinem Takt ich Dir schon
geschrieben habe, sich in meine Arme warf und ausrief-
-r- Pbe Helene, schicke mich; ich weiß ganz gut, wo
^runwr " ^ r unb lt,enn eä  erlaubst , so hole ich ihn

Ich gab ihr natürlich meine Rrlaubniß und hatte die Na-cher auf meiner Seite.

Daß/eh mich freute, als der Besuch sich verabschiedet hatte,
wirst ^ wohl glauben . Sidonie kam, um mir verschiedene
seltene Bluthen zu zeigen, dann machten wir miteinander einen
längeren Spaziergang im Mondenscheine und da erschloß sich
mir aufs neue ein Theil ihrer schönen Seele . Ich erkenne die

Nachdruck verboten.

Hilles Worten immer mehr, welche mir
einst sagte, Sidonie sei eine wirklich vornehme Dame Ja das
ck sie und vor ihrem Seelenadel beuge ich mich willig ' undgern . - - -— ° —-

non nU" ßUte md,t ' " ,ein  Schwesterchen , und besten Gruß
Helene.

Dieselbe an dieselbe.
a . r r , Oktober 18 . .
Liebe beste Emmy!

t!̂ " ^ " d Dank für Deine Aufmerksamkeit und für die
vielen Geschenke, womit Ihr beide, Du und Mütterchen mick-
heute an meinem Geburtstage überrascht habt Und wie 'hübsch
Du . e« .angefangen hast, daß alles zu rechter ZeU ankomm n
würd °e' das Pocket klugen Einfall gehabt haben

t  Pieket an Frau Hille zu schicken , wenn ich - an Deiner
Stelle gewesen wäre . Es war mir allerdings nicht ganz rlckck
üideß ^a ickl̂ „denkwürdigen" Tag erfahren haben,'L8Ä»L^ Aw *fcßgr &2VHS
ÄÄ “ « « Di- U »In . iS:
- , ^ rl? tte  etwas länger als gewöhnl«h geschlafen hatte 'nun.
derbar schon von Euch - und von noch jemandem geträumt der
emst an meinem Geburtstage eine Rolle gespielt hatte — ' und
mußte mich erst auf Stellung und Pflichten besinnen als ich 1e-

die Kruder leise sprechen hörte und vermuthete. diese seien
gekommen, um die säumige Lehrerin zu holen.

neBe? ! Än £ erzählt , daß ich in einem Kabinett
neben der Stube schlafe, welches nur durch eine Portiere von
dieser getrennt ich Als ich den Vorhang zurückschlug, blilb mein
Fuß wie angefesselt auf kn Schwelle stehen, denn die ileber-
raschung war zu groß . Tie Kinder standen festlich gekleidet
mit Kränzen und Blumensträußen in den Händen , mitten in der
Stube . Sie hatten kleine passende Verse auswendig gelernt als
^rlda aber dey Anfang machen sollte, stockte sie nach weniaeu

.Worten , besann sich begann aufs neue und als sie wieder mchi

rr . ,7- 8L « " « - - m ' »»■ÄiVÄfms,
bilf khun, was Du sagst, und wünsche Dir rechtviel Gnick zu Deinem Geburtstage ." -

leugnen, das; ich mich mehr über diesen
Glückwunschgefreut habe, als über Hedwigs zierlichen Vers den
sie ohne Anstoß hersagte. Bei Jlda kommt aber alles aus dem

Usfb b£ "" ^ cht man es dem Köpfchen leicht, wenn es
sich von dem Herzen überflügeln läßt.
taosGck ^ bl e Kinder im Triumph an den Geburts-
ŝ E ? - ^ die Sachen von Euch und ein schönes schwarz,
seidene-- Kleid von Sidome vorfand . Und dicht daneben, zwilchen



6nv beiden Fenstern , stand ein prächtiger Blumentisch mit vielen
Mühenden Gewächsen., — ein Geschenk von Frau Hille.

Als wir noch ganz vertieft im Anschauen und Bewundern
waren , öffnete sich die Thür , .zwei Arme legten sich um meinen -
Micken und Sidoniens liebe Stimme sagte, indem sie mich an
sich zog:

„Werde glücklich, mein geliebtes Kind !"
Sie nennt mich in besonders weihevollen Momenten stets

„Du ".
Frau Hille war auch mit herausgekommen, und zwar mit

einem großen Gebnrtstagskuchen , denn sie wollten heute alle
meine Gäste sein und den Kaffee bei mir trinken , — Und das war
ein Festtag ! Es wurde mir nachher nicht wenig schwer, den
Kindern begreiflich zu machen, daß er nicht im Kalender steye,
und deshalb keinen Ferientag bedeute, das Lernen wollte gar
nicht recht von statten gehen. .

Der Tag verging mir ungetrü ll , denn von der „Herrschaft
ließ sich niemand sehen; wahrscheinlich hatten sie von dem Ge.
burtstage gehört, und da sich Sidonie an der Feier betheiligte,
wagten sie nicht, dieselbe zn rügen , sondern ignorirtcn sie, was
eigentlich recht hübsch von ihnen war , denn mm wurde mir der
Tag doch nicht verdorben . , , ..

Während der Dämmerung tvar ich ein Weilchen in Scvo-
niens Zimmer ; sie' hätte mich gern den ganzen Abend da be¬
halten , doch sagte ich ihr , ich müsse Dir schreiben, denn es sei der
erste Geburtstag , den ich .fern von den Meinen verlebte, nnd da
möchte ich ihnen wenigstens im Geiste nahe sein. Sie fand dies
natürlich und entließ mich bald.

Daß ich im Geiste bei Euch sein wollte, ist indeß der Haupt¬
grund , der mich veranlaßt , Dir gleich heute zu schreiben: -ich
wollte Dir ein Geheimniß anvertrauen , welches ich bis heute
verschweigen mußte . Zürne nicht darüber , liebe Schwester Em°
my, daß Deine Helene ein Keheimniß vor Dir hatte , — es ist
daö einzige, und es ist mir schwer genug, geworden , auch Dich
nicht etnweihen zn dürfen ; aber der Vater legte mir Schweigen
bis zu meinem zwanzigsten Geburtstage auf und da mußte ich
natürlich gehorchen, so schwer es mir auch geworden ist.

Nicht wahr Emmy, Du erinnerst Dich unserer glücklichen
Kindheit mit eben dem Entzücken, womit ich dies thue ? Und Du
hast es nicht vergessen, daß die Kinder unseres Amtmannes , Jda
nnd Hermann von Behren , unsere liebsten Spielgefährten wa-
xe« ? — Weißt Du noch, wie ost wir Hochzeit gespielt haben?
Hcrinann nnd ich mußten als die größten , stets das Brautpaar
vorstellen und ich weiß es noch, daß ich mir von den „Braut¬
jungfern ", das heißt von Dir und Jda , nicht gefallen lassen
wollte, daß sie mir den Kranz cmssetzten, da sie meine Haarfrcsnr
dabei in Unordnung brachten ; aber Ihr erklärtet , das gehöre zur
Hochzeit nnd Hermann meinte immer der Kranz ftetje mir gut.

Hermann war ein lieber Gefährte , und mir erschien er , so
lange ich denken konnte, als mein Beschützer, war er doch fünf
Jahre älter als ich und nahm er doch immer meine Partei , wenn
dies nöthig war . ' .. . ..

So vergingen die Jahre , — er kam aufs Gpmnastnm, spa-
ter auf die Universität . Du und ich wurden in eine „Pension"
geschickt und wir hatten uns innerhalb sechs Jahren nur selten
gesehen.

Vor drei Jahren , im Juni hatten wir „ausgelernt ", waren
erwachsene junge Dancen und kamen nach Hanfe. Hermann , der
im letzten Semester war , wurde im August zu>m>Besuch ertrag
tet ; Jda sprach mit Stolz viel von dem großen Brv .der , nnd cch
ein'pfand eine Art Neid , weil wir keinen Bruder hatten . Ich
mußte ost an ihn denken, malte mir sein Bild als großer er¬
wachsener Student aus und erwartete mit Spannung ferne An-

^Endlich kam er . — Ich vergesse den Morgen nie, als ich
ohne Ahnung in Vaters Stube kam und ihn dort antraf ; aber
ich hätte ihn überall wiedererkannt , denn er war der alte liebe
Hermann geblieben : nur das kleine Bärtchen veränderte rhn
ettvas stand ihn» aber allerliebst , und seine Augen — o solche
Augen giebt es nur einmal auf der Welt ! Und wce nett ver¬
stand er es, den richtigen Ton anzuschlagen! Bald tvar alle Ver¬
legenheit vorüber und das trauliche Verhältmß der Kcnderiahre
im vollen Gange . ,, ^ , , ,

Du weißt, er hatte noch zwei Studenten mitgebracht, und
um diese zu amüsiren , wurden Parthten über Parthcen arran-
qirt Ich denke, Ihr alle habt diese schöne Zeit nicht vergessen,
aber die Glücklichsten unter der Jugend waren doch Hermann

Ich lebte geradezu im Taumel des Glücks, doch zum klaren
Bewußtsein meiner Gefühle kam ich nicht.
‘ Endlich hießt es im September , „die Studenten müssen
fort ", und da empfand ich ein tiefes Weh, einen Schmerz , den ' ch
nicht begriff, der sich aber sogleich in Freude verwandelte , als
ich hörte sie würden bis nach meinem Geburtstage bleiben, der

in die ersten Tage des LTtoster siel, und den meine gütigen El-
term durch ein Fest feiern wollten.

Mein Geburtstag kam; Ihr wolltet an dem Tag meine
Hülfe nicht, und während Ihr , Du und Mütterchen , Vorberei.
tungen zn dem Feste träfet , träumte ich auf meinenn Lieblings-
platze- im Garten . Aber es waren keine heiteren Träume , der
Abschied von Hermann lag mir zu schwer auf der Seele und
ohne daß ich es wollte, siel Thräne ans Thräne aus meinen An-
gen. Da sah ich Hermann auf mich zukommen, ach! nnd es gab
keinen Weg, ihm anszuwetchen. Es währte auch nur noch einen
Augenblick, da saß er an meiner Seite und sagte, meine beide»
Hände ergreifend:

„Helene, was ist Dir , Du hast geweint ?"
Ich versuchte, ihm meine Hände zu entziehen, aber er gab

sie nicht frei und sagte:
„O nein . Helene, laß sie nur — für immer , fürs ganze Le-

ben ; o Helene, meine Geliebte , werde mein Weib, mein liebes
liebes Weib !" und ehe ich es selbst wußte, lag ich in seinen Ar-
men. ■ „. .

Es war einseliger Augenblick, so schön, daß ich nun das Dich-
terwort zn verstehen glaubte:

„Ein Augenblick, gelebt im Paradiese
Wird nicht zu theuer mit dem Tod gebüßt."

Ich war ja damals siebzehn Jahre , kam eben aus der „Pen-
sion", hatte meine Klassiker gelesen und noch nicht gelernt , Maaß
zu halten ; dennoch war ich die erste, welche aus dem Glückstan.
mel erwachte, denn schwer fiel es mir aufs Herz, was die Eltern
dazu sagen würden.

Hermann nahm das leicht, behauptete, daß ich später seinen
Eltern ein willkommene Schwiegertochter sein werde, und daß
das einzige Hinderniß , unsere' Jugend , ein Fehler sei, der alle
Tage geringer werde.

Ich erklärte ihm, daß ich es für ein Unrecht hielte, vor mer.
neu gütigen Eltern ein Geheimniß zu haben, würde sie deshalb
von allem unterrichten , was zwischen uns vorgefallen sei, worauf
Hermann erwiderte , „das sei seine Sache , und ehe er am Abend
das Haus verließe, würde er mit meinem Vater , seinem verehr-
ten Freunde und treuen Lehrer, . darüber sprechen."

Welch ein glücklicher Tag tvar es heute vor drei Jahren!
Zwar neckten mich meine Freundinnen , die behaupteten, ich

sei so still und ' gar nicht so vergnügt , wie es einem Geburts-
tagskinde zukomme, aber hätten sie nur in mein Herz sehen cköu-
neu ! Das größte Glück macht uns verstummen ; es ist, als fürchte
man es zn verscheuchen,

Ihr tanztet alle , als mir Hermann zuslüsterte:
„Dein Vater hat sich in sein Zimmer zurückgezogen; ich gehe

ihm nach. Leb' wohl, geliebte Helene, ich hoffe, Dich morgen
vor meiner Abreise noch einen Augenblick zu sehen, bis dahin
lebe wohl und vergiß mein nicht."

Das waren die letzten Worte , die Hermann zu mir gespro-
chen hat.

Doch höre weiter : Ich verbrachte eine schlaflose Nacht, machte
mir Vorwürfe , daß ich an dem Abend auch gegen Dich geschwie¬
gen hatte nnd nahm mir vor , Dir am anderen Morgen alles
mitzntheilen — aber es kam anders.

Der Vater ließ mich rufen . — Ich sehe noch sein geliebtes
ehrwürdiges Angesicht vor mir und höre seine liebe Stimme,
die mir tief ins Herz drang:

„Helene", ,sagte er , „Du hast wie ein braves Kind gehandelt,
als Du keine Liebesgeschichtehinter dem Rücken der Eltern em-
gehen wolltest. Hermann hat mir dies und viel anderes noch
gesagt; und Du weißt , ich habe den Jungen lieb, wie einen ei¬
genen Sohn . Daß er dies werden will, ist mir schon recht, aber
von einer Verlobung kann jetzt nicht die Rede sein."

Ich zuckte zusammen.
„Still Kind", sagt der Vater , mich in seine Arme ziehend,

„und höre mich ruhig zu Ende. Wenn Du ihn lieb hast, wo-
ran ich nicht zweifle, so mußt Du vor allem sein bestes wollen,
was ja später «ins mit dem Deinen ist. Er muß noch Tüchtiges
lernen , dann kommen die Examina , vorher kann er eine Braut-
schast nicht brauchen. Auch seid Ihr beide noch zu jung und
könnt noch nicht wissen, ob das Gefühl , welches Euch zueinander
zieht, auch wahre echte Liebe ist, deshalb müßt Ihr Eure Neig-
ung einer Prüfung unterwerfen . War sie nicht echt, so erlischt
die Liebe durch die Trennung ; im anderen Falle , was wollen
bei Eurer Jugend ein paar Jahre sagen, die Ihr getrennt von-
einander leben müßt ? Denn ich verlange von Euch, daß Ihr
drei Jahre lang Euch nicht seht, keine Briese wechselt und Euch
als nicht gebunden betrachtet.

.Fortsetzung folgt.? ,

Tel, 3046 Photographie C. H. Schiffer , Taunussir. 4.



Der Regenschirm
Als - er Bureauvorsteher Stickler vor einigen Tagen des

morgens seine Haustür öffnete, um nach feinem Bureau 511
eilen, machte er die Wahrnehmung , daß es anfing zu regnen.
Er ging deswegen zurück, um seinen Regenschirm zu holen . 3 m
Korridor standen verschiedene Schirme im Ständer , aber sein
eigener befand sich nicht darunter.

„wo ist mein Regenschirm ?" schrie er und stürzte ins
Eßzimmer zurück, rvs Frau Stickler gerade ihr Frühstück be¬
endete.

„Sieht er nicht im Korridor , lieber Gustav ?" fragte sie.
„Natürlich steht er im ' Korridor, " höhnte ihr Gatte . „ Ganz

selbstverständlich! Ich komme nur zurück und frage danach, um
die Zeit totzuschlagen, wo ich sowieso schon eine halbe Stunde
im Verzugs bin !"

„Aiguste , Minna , sucht mal schnell den Schirm meines
Mannes !" rief Frau Stickler der Köchin und dem Hausmädchen
zu. „ Schnell , schnell!"

Das Suchen begann.
„warum willst Du nicht einen von diesen Sckstrmen nehmen ?"

fragte Frau Stickler.
„weil ich nicht will . Ich will meinen eigenen Schirm,

vor zwei Wochen habe ich ihn erst gekeucht. Dreißig Mark
habe ich dafür bezahlt und ich l âbe ihn für mich, zu meinem
eigenen Gebrauch gekauft ."

Inuvisck-en hatten die beiden dienstbaren Geister die ganze
Wohnung erfolglos abgesucht, in jede Ecke hinemgeleuchtet, wo
sich ein Schirm nur ^ . «bergen konnte. Stickler selbst war durch
alle Zimmer der Wohnung gestürint und hatte sich überall um-
gesehen. Als er ohne Resultat jetzt zurückkam, schäumte er vor
wnt . „ Es ist ein Skandal , daß ich keinen Schirm für meinen
eigenen Gebrauch >halten kann," schrie er . „wahrscheinlich hast
Dn ihn gestern bei Deinen Einkäufen mitgenommen und ihn
in irgend einem Warenhaus stellen lassen. So geht's ja immer.
Es ist um verrückt zu werden ! Zweihundert Mark zahle ich
jährlich , um den Haushalt mit Regenschirmen zu versorgen und
dabei ist es nicht möglich, daß ich meinen Schirm für mich habe,
es sei denn, er wäre zerrissen., so daß kein Anderer ihn mehr
tragen will ."

„Aber Gustav, " sagte seine Frau , der plötzlich ein heller
Gedanke kam. „ Hast Du nickt gestern morgen Deinen Schirm mit
ins Bureau genommen ? Denke doch mal nach."

„Gewiß Hab ick. Es regnete ja ."
„Aber zurückgebracksthast Du ihn nicht."
„Natürlich habe ich ihn zurückgebracht."
„Entschuldige , Gustav , das tatest Du nicht. Ich habe Dich

ja vonr Bureau abgeholt und wir sind zusammen nach Hause
gegangen . Ich erinnere mich. Das Wetter hatte sich aufgeklärt
und ich weiß ganz bestimmt, daß keiner von uns beiden einen
Schirm hatte . Der ganze Lärm war wieder für nichts und wieder
nichts ."

„Lärm ? Zuni Henker ! Darf ein Mensch nicht mehr nach
seinem Schirm fragen , olme daß ihm vorgeworfen wird , er
macht Lärm . Du bist durch mein ruhiges Temperament schon
so verwöhnt , daß Du gleich' glaubst, ich schlage Lärm , wenn ich
mal im höflichsten Ton « eine gleichgültige Frage an Dich richte.
Lärm ! wenn ich wirklich mal Lärm schlage, dann würden Dir
die 2lugen schon aufgehsn . Lärm ! Lärm !"

Damit nahm er den besten Schirm seiner Frau und stürme
Wütend zur Tür hinaus.

ft'

Der Urmensch Australiens . Selten hat die Völkerkunde
eine so bedeutsame und ' überraschende Belehrung erfahren wie
durch das Werk von Baldwin Spenser und F. I . Gillen über
die nördlichen Volksstämme Inner -Australiens . Sollten sich doch
dort die Menschen in einem so ursprünglichen Zustand 'erhalten
haben wie sonst nirgends auf der Erde . Und nun vernehmen wir
mit Erstaunen , daß die Gedankenwelt und die Gewohnheiten
dieser „Urmenschen" auf einer ganz eigenartigen Stufe stehen, auf
di« der Kulturmensch durchaus nicht mit großer Geringschätzigkeit
hermederzuseheu braucht . Die neuen Forschungen beziehen sich
aus die Bevölkerung des Gebiets zwischen dem Macdonald -Gebirge
und dem Meerbusen von Tarpentaria . Zunäcksti ausfällig ist di«
starke sprachlich« Zersplitterung in eine Unzahl von Dialekten, die
der Erkundung fast unüberwindliche Hindernisse entgegengesetzt
haben würde , wenn nicht — und das ist die erste Merkwürdigkeit —
jeder Eingeborene außer seiner eigentlichen Muttersprache noch
zwei andere verstüitde. Hinsichtlich ihres Grundbesitzes . haben die
dortigen Australneger höchst verständige Anscl-auungen , di« manches
europäische Volk sich etwa - zum Muster nehmen könnte. Ent¬
gegen früheren Annahmen gibst es nämlich unter diesen Stämmen

fast niemals Krieg . Niemand hat Begehr nach Erwerb ' neust
Ländereien . Jeder Stamm glaubt daran , daß ihm sein Land durchs
Erbschaft zu eigen gegeben sei, daß es keinem anderen Nutzen
bringen würde , (wenn doch Rußland z. jB. euch fo gedacht hatte !)
Häuptlinge haben die Australneger nicht, sondern ein „ Nat der
Alten " (also wie bei den alten Griechen die Geronten ) hat alle;
Rocht« und Pflichten der Regierung ; er spricht das Recht, ver¬
anstaltet religiöse Feiern , unternimmt Reformen ; seine Verhand¬
lungen leiben einen ganz parlamentarischen Tharafter , etwa den
einer Kommissisusberatung in unseren 'Parlamenten , vor der
Mündigkeitserklärung , die etwa im Jahre erfolgt , kann der
Knabe tun und lassen, was er will . Dann treten die Mannes¬
pflichten an ihn heran , die hauptsächlich in zweierlei bestehen. Ein¬
mal hat er für seine körperliche Uebung und 'Kräftigung , sowie
fiir den Nahrungserwerb zu sorgen , zweitens muß er sich
nnt heiligen und geheimnisvollen Dingen beschäftigen. Die zweite
Ausgabe nimmt den Mann mit wachsendem Alter immer mehr in
Anspruch und erfüllt schließlich den weitcms größten Teil seines
Gedankenkreise; . Die heiligen Zereuionien , die dem Europäer recht
albern erscheinen, sind für die Australier eine sehr ernste Sacke,
die auch manck̂e auffallende Anschauung enthält . So sprechn sie
von einer „ Traumzeit " und von ihren „großen Vorfahren ", mit
denen ihr Geist nach dem Tode in Verbindung treten werde . Zu¬
weilen werden zwei bis drei Monate hintereinander täglich große
Zeremonien veranstaltet . Sie dienen JU den verschiedensten Zwecken:
ein Vater will die Entwicklung seines noch üngcborenen Kindes
beeinflussen und fördern , «in Jüngling das Wachstum seinex
au ; erwählten Braut usw,

ft
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Dke Nerstchernttg.
Der alte Huberbauer hatte sein Wohnhaus nebst Scheune und

Stall für zwanzigtausend Mark versichert. Eines Tages brannte
alles ab . Die versicherungsgesellscl âft hatte sich das Recht Vor¬
behalten , entweder die Versicherungssumme zu zahlen oder did
Gebäude auf ihre Kosten wieder aufbauen zu lassen.

Der Versicherungsagent kam an , besichtigte den Schadest
Und sagte dann zum Huberbauer : „ wir werden Ihnen alles
viel schöner und größer wieder aufbaucn lassen flir süuszehn-
tausend Mark ."

„Nein, " antwortete der Huberbaner mit Nachdruck. „ Meine
zwanzigtausend Mark will ich haben oder gar nichts. Das Haust
und der Stall und die Scheune können auch für Muizigtansend
Mark nicht wieder aufgcbaut werden ."

„M doch, das können sie Wohl," meinte der Agent. „ DaS
waren alte Gebäude . Heute baut man viel billiger wie früher.
Für fünfzehntcnisend Mark stellen wir Ihnen was viel Besseres
und Größeres dahin/'

Dabei blieb es und die Versicherungsgesellschaft setzte dein
Huberbauer neue Gebäude hin.

Nack einen: Jahre war der Agent wieder in der Gegend
und machte bei der Gelegenheit dein Huberbauer einen Besuch.

„Ich dachte, ich 'wollte inal bei Ihnen mit vorsprccheu,"
sagte er , „um zu sehen, ob Sie nicht «ine kleine Versicherung
nehnien wollen ."

„Ich M >' nichts zu versickern," brummte der Huberbauer,
>,Gair nickst- , als nieine Frau ."

„Na schön," meinte der Agent . „ Dann versichern Sie doch
dchs Leben Ihrer Frau ."

„Nein , daß ich ein Narr wäre, " erwiderte griminig der
Huberbauer . „ Nachher stirbt die alte Frau und dann kommen
Sie wieder und sagen : „ wir Allsten Dir die zwanzigtausend
Mark nicht, aber wir werden Dir eine andere , bessere Frau für
sunfzehNiausend Mark bringest . Nein , der alte Huberbcmer nimmt
keine Versicherung mehr ."

Damit drehte er dem Versicherungsagenten den Rückest,

ft
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Die Haarlocke.
, Sie hüten  sich seit zwanzig fahren nicht gesehen. Sie wai

ferne  erste Liebe gewesen. Sie hatte sich sehr verändert, abersie war noch immer kokett.
»-Erinnern Sie sich auch noch," fragte sie, „ daß i* Ihnen

«me Locke von meinen Haaren schenkte, damals an dem Taae
als wir von einander Abschied nahmen ?" '

Lr seuffte tief auf.
„Ob ich mich dessen erinnere ?" rief er ; „ das will ich

mcli, -!i. Jahre nachher fand meine Frau st» unler meinen allen
Briefen und seit der seit hat sie nicht auftelchrt , mir Vorwürfezu inachen. '

„was haben Sie Ihrer Frau denn gesagt ?^
"2ch, ? Ich habe ihr gesagt , es wären ljaare von ineinem

t^ uen. alten Jagdhund , die ich mir zum Andenken aufbeivahrt
„Na , ich danke ! Und was hat Ilzre Fraa darauf geantwortet ^"

sich dî kMe'färbt̂^ 6iSftM n0dl™ ** S « in ^''ud

i s
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Tierleben in der Antarktis . Line sehr Interessante
Schilderung seiner Beobachtungen über das Tierleben in der
Antarktis gibt Dr . Soulter , einer der Teilnehnier der englischen
Sudpolarexpediiion auf der Discovery . Die wichtigsten Tiere find
«ebben , Pinguine und Sturinvogelarten . Robben find sehr ^ rhl«
reich vorhanden , aber weit verstreut. Sie sind sehr zahm und
tonnen von zedcm niedergeschlagen werden ; ihr Kampf besteht
n~rtI <iVtl~' baf'J le '^e Kiefer öffnen und ein mißtönendes Ge-
rau,ch hören lassen. Sie besitzen aber außergewöhnlich « Lebens¬
kraft und sind nicht leicht zu töten. Ls gibt vier Arien antarkti¬
scher Robben . In Rkurdo-Bai ist eine Art , die Weddell -Robbe,
besond-rs gewöhnlich und liefert das beste Fleisch. Das Fell
der Weddell -Robbe. besonders des jungen Tieres , hat einen schönen
Glanz und sülstt sich sehr welch an ; aber die antarktisäxn Robben
haben kein verkäufliches Fell. Di - Felle der weiften Robben tn
een antarktischen Gegenden zeigen sehr viele Narben alte und
neue, worüber sich die Zoologen seit einiger Zeit den Kopf zer-
brechen ; den es entsteht die Frage , ob sie das Ergebnis von
Kanipfen der männlichen Robben um deir Besitz von Weibchen
1>m , oder ob sie die Folge von Angriffen eines bis jetzt noch
unbeftmnten See»ngeh«l,ers find. Line wohl einzig dastehende
Lnteeckiiiig hat etwas Licht darüber gebracht ; man hat nämlich

C’2’Cr gewöhnlichen Robbe in dem Magen eines
Seeleoparden gefunden, dessen sehr kräftige Zähne darauf hin»

daß er eie G->v- lp>beit lsiit, sich von aitderen Robben znweisen,
Nälwen. Sowie eine Robbe gelötet ist, komnien die großen Raub¬
möwen . die Aasvogel der Antarktis , in großen Scharen an . Sie
p "̂ ?ae >,lchtschl>cl!ier!!,deiin sie kommen ganz nahe und beginnen
pforr zu -sieben , vie  Ra .ibmowe i|t matt schokoiadensarvig unv
zeigt beim Fliegen einen weißeir Streifen auf jedem Flügel . Sie
hat - chwimmfüße mit Klauen , die weit auseinander stehen wie
benu Habicht. Der Riefe,isturmvogel , der auch ein Aaasvoasl ist,
ftretdit über das ganze Land und den Gzean , um Leichnam>
zu suchen Sr frißt so lange davon , bi- er ganz vollgestopft
>ft und sich nicht mehr vom Eise zum Flug erleben kann, wenn
er dann gezagt wird , rennt er auf dem Eise entlang und breitet
seine Flügel wie Segel aus . Ehe er sich aber fangen läßt,
bleibt er plötzlich stehen, >pe,t eine Menge der lmllwerdauten
Migruiig aus und lauft dann weiter , wenn er zum zweiten
Male überholt wird , wiederholt er das verfallen , und we-m er
sich so von seinem Mittagessen befreit hat , erhebt er sich und
fuegt davon . Am ^rhlreichsten sind die Pinguine , die der Ant-
MtitiS einen Vorteil gegenüber den arktischen Gegenden geben
Ls giot zwei Arten, den zahlreicheren, kleinen, stumpffchnabeiigen
Adeli-pinguii , und den weniger zahlreichen, aber viel größe'ren
Kaiserpinguin , der 60 - 70 Pfund wiegt und über 3 Fuß mißt
In ,einen Schwimmsüßen besitzt er außergewöhnliche Mtuskel-
kraft . wenn inan dem Kaiserpinguin das Lude eines Skistodes
Swtz „ HE er so derb zu, sdaß einem die Hand sticht" . Gleich-
zeitig laßt er dabei ärgerliche Kehllaute l?ören . 7lm lustigsten
sind d,e Adelies ; vielleicht gibt kein anderes Geschöpf der Natur
so viel. Anlaß zum Gelächter . Sie sind sehr neugierig ; manchmal
rutschen sie auf ihren Bäuchen das Eis entlang , stoßen mit den
Beinen und brauchen ihre Scknvimmglieder wie Ruder , wcnii
sie eiligst etwas wissen wollen . 'Sie kommen dann erstaunlich
schnell vorwärts ; es ist sehr schwer, einen Pinguin , der siel, so
vorwärts bewegt, emzul̂ en. In Wasser ist der Pinguin ganz
in seinem Element und taucht und nimmt Hindernisse in großem
Maßgabe . Er kann geschickt aus dem Wasser springen und sich
mif das Eis fallen lassen. Die Pinguine kommen in großen
Scharen zusamnien und marschieren manchmal wie ein Regiment
Soldaten >m Gänsemarsch, wobei sie völlig übereinstimmend han¬
deln . Ihre Horste werden von Tausenden besucht, so B . der
tzroße am Kap Mare . Sie schmecken vorzüglich, mit Johannis-
tzeergelee, geschmort oder gebraten, , " -

DtUhsel rmö Aufgaökn.

Akroftichou.
CS sind 71 Wörter zu suche» von der unter A angegebenen Vk-

bci!lutu . AuS jed. ui dieser Wörter bilde mau durch Borsetzc» einer
Buchstabe!» ein nencs Wort, dessen Bedeutung unler L angegeben ist.
t : <l »>o!!gSbilch>mbeil der richtig geordnete» Wörter unter 8 »k»nen
eaten Dichtep.

FIch
Stadt am Nb-i!»
Fisch
Biblischer Name
Vorname
Maaij
Bo . ei
Strom in Asien
Baum
Stadt in Anhalt
Cladl in Bayern

8
— Nutzpflanze
— Stadt in Württemberg
— Ncchtsgelrhrter
— Dicht»uz
— Vflanze
— Stadt in Hannover
— Handwerkszeug
— Stadt in Belgien
— Schutzwälle
— Burgruine
— Berg im Harz,

Vnchstabcnräthsel.
Wolliiiousselitt, Giraffen, Navarra, Springe, Kniebeuge, Aiidalusicrin

Feigenbaum. Confraier, Klaneusett.
Man nehme au» .jeden, der vorstehenden Wörter drei nê eii-

kmanderne-endr Buchstabe,, Dieselben bildcn̂ dcu Namen eines Kompo.
nisten der Neuzeit und eine Oper desselben. '

Ncbris.

2k« fliisitttsicu ans voriger Nninttter.
Nebns.

Elektrische Eisenbahnen.

^ RheiBlsch-Westf. Sc.,"??Ä ..T,
Wiesbaden, Rheinstrassa 103.

iüurfjfü()fMiß , stiechne», Handelskorrespondenz.
Stenographie , Maschinen - und Schönschreiben,

Tag . »nd Abendkurse.
I ' iospehte xratis und franko , 6397

Zusclineiäe-Akademle von Marg. Becker.
Wiesbaden , Manergasse 15 , I.

Bester akadem . Unterricht ii» Znschneide ». ^
ffl»a,l i"CSWCV 1, Anfertigc» fSuitf. Damen- ti Kiüder-
Garderoben . Einrichten von Kostümen Schnittmustern»ach Maaß

Garaiilielt aiirW. ftchln, nlmir. lustiilDuiia
j. Direltricen und selbstgändigcn Schneiderinnen. 9715,

Auch Kurse f. d. Hanögebranch . Beste Nefcreuzena. all, Kreisen
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